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Astronom Christian May

Im Jahre 1762 wurde der Jesuttenpater Christian Mayer
aus Anraten des Paters von Seedorf , des Erziehers und wirk¬
lichen Geheimen Rats Carl Theodors , Kurfürsten von Psalz-
baiern , als ordentlicher Professor der Mathematik und der
Experimental -Pbysik in Heidelberg «»gestellt und erhielt auch
den Titel und die Stelle eines ordentlichen Professors der
Sternkunde .

Geboren am 26. August 1719 zu Mescritz in Böhmen, hatte
Mayer in Brünn , Wien, Tyrnau lÄgl. Freistaat im ungari¬
schen Komi tat Pretzbnrg , bis 1773 Universität ) Rom und Würz¬
burg alte Sprachen. Philosophie, Mathematik und Theologie
studiert und war dann 1745 in den Jesuitenorden eingetreten.
Etwa lü Jahre dauerte seine Tätigkeit tu Heidelberg, wo er
das physikalische Kabinett gegründet hatte . Aber die Lage der
Stadt paßte ihm nicht für seine astronomische Tätigkeit wegen
der, wie er schreibt, durch die Heidelberger Berge leidenden
Astronomie und er geht öfters nach Schwetzingen , wo das ferne
Gebirge seinen Beobachtungen nicht mehr Hinderlich war , die
er in einer anscheinend sehr primitiven Sternwarte anstcllte.
Wo diese stand und wann sie errichtet wurde , lässt sich nicht
mehr genau fcststcllen . In der „Beschreibung der Garten¬
anlagen zu Schwetzingen " ( Maunlieim 1809) berichtete Zeyher :
„Als im Jahre 1762 der Planet Merkur durch die Sonne ging,
ließ der verewigte Carl Theodor au dieser Stelle — gemeint
ist das Arboretum — eine kleine Sternwarte von Holz er¬
bauen. wo der gelehrte Jesuit Christian Mayer , damals Hof-
astronom , dieses merkwürdige Ereignis in unserem Planeten¬
system beobachtete . Im folgenden Jahre wurde sodann auf
dem Schlosse eine wirkliche Sternwarte mit einem beweglichen
Dache erbaut und mit den vorzüglichsten Instrumenten be¬
reichert, welche der Kurfürst aus England kommen ließ.
Mayer setzte nun unter dem Schutze dieses erhabenen Fürsten
seine astronomischen Arbeiten fort , welche die gelehrte Republik
mit all der Würdigung aufnahm , die sie verdiente . Damals
bestimmte Mayer die Pokhöhe von Schivctzingen auf 49 " 23" 4".
Helmina von Chezy führt im „-Handbuch für Reisende nach Hei¬
delberg und Umgebung <1815) gleichfalls eine brctterne Stern¬
warte in Schwetzingen an , die , 1762 errichtet, auf dem jetzigen
Orangerieplatz gestanden halben soll , um den Durchgang Mer¬
kurs durch die Sonne zu beobachten . Da aber im Jahre 1762
kein Merkurdurchgang stattsand , sondern im Mai 1753 und im
November 1756, und da Mayer einmal erwähnte , er habe bei
der am 18 . Mai 1761 statkgehabten Mondfinsternis die Längen¬
differenz zwischen Paris und dem alten Schwetzinger Obser¬
vatorium berechnet zu 24m 35 «, so muß die Sternwarte auch
schon früher erbaut worden sein , als oben angegeben.

Anfang Januar 1763 wird die neue, ans dem Schloss ge¬
legene Sternwarte fertig , deren Unterbau noch heute auf dem
Speicher des Schwetzinger Schlosses wohl zu erkennen ist . Neun,
etwa 814 bis 4 Meter hohe starke Balken, durch Querriegel zu-
smnmengehalten und im Kreise auf einem festen, hölzerne»
Nundgestell oufgerichtet, bilden den Unterbau der Sternwarte ,
deren Boden wahrscheinlich in Höhe der Plattform -des jetzigen
Belvedere lag. Der Aufgang erfolate durch die noch bestehende
Treppe, die zwischen den beiden Dächern zum Belvedere hin¬
ausführt . Der Mittelpunkt der Sternwarte lag nicht genau

er 8 . in Schwetzingen .
über der Mite der Durchfahrt des Schlosses, sondern um
214 Fuß nördlich . Der Durchmesser des Observatoriums , das
mit einem beiveglichen, kupfernen Dach bedeckt war , betrug , nach
Abzug des äußeren Umganges 10 Fuß , 8 Zoll. Für himmlische
und irdische Beobachtungen war der Platz, wie Mayer erwähnt,
äußerst bequem , da die Aussicht weder gegen Süden , noch gegen
Norden durch irgend ein Hindernis gehennnt wird , wenngleich
auch die näheren Berge bei Heidelberg manchmal die gegen den
Horizont gerichteten Beobachtungen etwas stören können . Auch
das ober« Gemach des kleinen , nördlichen Turmes am Schlosse ,
das einen Durchmesser von 8 Fuß , 11 Zoll hatte, wurde für Be¬
obachtungen benützt . An Instrumenten waren vorhanden : Ein
beweglicher Kreis -Quadrant von 214 Fuss Durchmesser , den
Mayer mit dem Gelde auschaffte , das Carl Theodor ihm zu
einer Reise nach Marseille gewährt hatte. Das Instrument
war 1758 von Canivet in Paris verfertigt . Die beiden Fern¬
rohre. der Limbus und das Knie sind aus Messing , das übrige
Gestell ist aus Eisen. Das eine Fernrohr ist fest , das andere
beweglich. Die Objektivössnungen betragen 1 Zoll. Ver¬
größerung Wsach . Achromatische Objektive . Der Limbus trägt
zwei Teilungen von 90 °, von denen die eine die Zcnitdtstauzen,
die andere die Höhen bezeichnet . Das Knie ist ans drei Be¬
wegungen gebildet , um das Instrument in jeden möglichen Po-
sitivnswinkel zu stellen . lDas Instrument ist ans de >- Stern¬
warte in Heidelberg. ) 2, Ein Tubus von Dollvnd, 10 Fuss, das
„hervorragendste aller Jnstrnmenle " lHeidelbergi. 3 . Ein New-
tonsches Teleskop , 4 Fuß . 4. Ein Gregorianisches Teleskop,
15 Zoll. 5 . Ein Tubus , 6 Fuß . 6. Eine grosse , parallaktische
Maschine zur Aufnahme zweier Fernrohre eingerichtet. tNSHere
Beschreibung fehlt .)

Ferner wird in de » Akte» noch angegeben : Ein zwölf -
fussigtes , altes gutes Fernrohr so a-ussen mit Papier und
Oli-veiihoiz eingefasst , von Florenz fvon Campani) , dessen sich
annoch Goliläus ganz glaublich bedient hat . Solches habe an-
noch bet Ausräumung der alten Schatzkammer mit gütigster Er¬
laubnitz von dem fertigen Schatzmeister iEhr . Goe? ) empfangen
und bei einigen Mondsfinsternussen in Schwetzingen mit gutem
Erfolge gebraucht . (Objektiv mit Brennweite 4 Meter , 10 Zen¬
timeter , in Heidelberg.) Ausserdem : Ein desgleichen zwölf engl.
Fuß zehn Zoll langes galiläisches Fernrohr lvon Camoani) mit
türkischem Papier und ledernen Ringen überzogen, so wie das
vorige, annoch im besten Zustande sich befindet . 7. Eine Uhr mit
Sekundenpendel, die Mayer tm Jahre 1756 bet seinem Aufent¬
halt in Paris voll dem ausgezeichneten Künstler — gemeint ist
Uhrmacher — Le Paule auf Anregung des berühmten Herrn
Franz de La Lande , erstem askronomen der kgl. academie , er¬
worben hatte. Ihren guten Gang «hatte Mayer durch viele ge¬
naue Versuche ausprobiert und gesunden , dass sie , ausser bei sehr
starkem , plötzlichem Temperatnrnechsel innevhalb 24 Stunden
nur um etwa 1 « differiere. lBei einer guten , modernen astro¬
nomischen Uhr darf die tägliche Variation 0,05 « nicht über¬
schreiten .) Durch die Ueberführung der Uhr von Heidelberg nach
Schwetzingen und durch die Aufstellung in der neuen Stern¬
warte war - er Gang natürlich wieder unsicher geworden und
Mayer sieht es als seine erste Aufgabe auf dem Observatorium
an , ihren Gang wieder aufs Genaueste zu bestimmen.
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Aber die häufige Bewölkung des winterlichen Himmels ,
Sie nur selten eine Zeitbestimmung zu machen erlaubte , zog die
Arbeit in die Länge . Oesters hatte er fünf , auch zehn und noch
mehr Sonnenhöhen gemessen, konnte aber leine im Mittag er¬
halten nnd ebenso häufig machteu die Wolken bei Nacht „bvs -
hasterweisc " die Aufnahme der korrespondierende » Höhen der
Sterne unmöglich , da er wohl die Höhen der ausgehenden Ge¬
stirne messe » tonnte , nicht aber die der im Untergang begriffe¬
nen . Da Mauer autzcrdem wiederholt nach Heidelberg zu sei¬
nen Vorlesungen mutzte , vergingen Wochen, und es wurde Fe¬
bruar , bis er endlich „das feste Gesetz "

, den wahren Gang der
Pendeluhr kennen gelernt hatte , der allerdings noch einmal
durch einen biederen Schmiedcmcister , der an dem Uhrpfeiler
heftig hcrumklopste , empfindlich gestört wurde , so datz an einem
Tag sich eine Gangdifferenz von 12 s zeigte . Thermometer und
Barometer waren ebenfalls vorhanden .

In der alten Sternwarte war die Breite von Schwetzingen
bestimmt zu 49 ° 2U .

Bei der Mondsfinsternis am 17 . März 1761 wurde fleißig
beobachtet . Mayer selbst war am lo fühigen Dollonö und am
öfüßigen Tubus tätig . Mit dem letzteren , der ein Pariser Mi¬
krometer trug , wurden die Phasen bestimmt . Am Gregoriani¬
schen Teleskop waren der Professor der Soalk in Heidelberg ,
R . P . Vogt , 8 . ch , am Newtonschen der Magister Schlecstein ,8 . 3. und Dr . Gruthoffen , am 214 fiitzigen Quadranten der
Ephorus des Schwetzinger Schlosses , Zeller , beschäftigt . Zum
Beobachten der Mondfinsternis am 1 . April 1764 diente der
üfüßigc Tubus mit dem Mikrometer .

Bei der Donnensiusternis am 16. August 1768 war eine gar
illnstre Gesellschaft auf der Sternwarte versammelt . Der Kur¬
fürst Carl Theodor war in Begleitung des Qberkämmerers
von Wachtendonk , Ministers von Beckers , Oberstallmeisters
von Vieregg , Oberjägermeisters von Hake und Gehcimerats
non Stengel erschienen , um sich das Naturschauspiel anzuschauen .
Ebenso hatte sich der Herzog von Zmeibrttcke« . Herr von Dünne ,
ehemaliger Minister Ludwigs XV . , Graf Riaucour , sächsischer
Gesandte und Kriegsrat von Hohenhausen ans dem Obser¬
vatorium eingesundcn , wo sie während der ganzen Dauer der
Finsternis verblieben . Der Kurfürst Carl Theodor und der
Herzog von Zwcibrücken betrachteten die Sonne mit farbigen
Gläsern , die ihnen Mauer gegeben batte . Fast nimmt es Wun¬
der , daß , trotz dieser Menge von Besuchern , es Mayer möglich
war , seine Beobachtungen durchzuführen , bei denen ihm der
Physik-Professor P . Ignatius Kreutzler , der Logikprofessor
P . Anton Vogt und der Ephorus Zeller zur Seite standen .

Das Hauptwerk Mayers während seines Aufenthaltes in
Schwetzingen war unstreitig die Festlegung einer Standlinie
in der Pfalz , die als Fortsetzung der Cassinischen Triangulation
auf de r rechten Rhein feite gelten konnte . Di ese Stamdlinie sollte
die Grundlage für die Karte Mannheim —Basel bilden . Die
Ausführung der Berechnung hat Mayer in dem in lateinischer
Sprache — wie die meisten seiner Schriften — abaeigtzten Buche :
Lssis Lslstirm beschrieben . Ein Exemplar dieser Abhandlung ,
das sich in der Karlsruher Landesbiblivthek befindet , ist der
Markgräfin von Baden mit eigenhändiger Inschrist des Ver¬
fassers gewidmet : A . S . A. Serenissime Madame la Marggrave
de Baaden -Durlach . Mayer , 8 . 3.

In einer etwas schwülstigen Einleitung , in der der Kur¬
fürst Carl Theodor , nach dem Geschmacke der damaligen Zeit ,
zusammen mit allen möglichen Helden des Altertums,Beschützern
der Künste und Wissenschaften gefeiert wird , erwähnt Mayer ,
der Kursürst habe einen neuen Sitz der Astronomie in seinem
Hause ausgerichtet und vergleicht ihn dabei mit König Alfons *s
und mit dem Landgrafen von Hessen , die beide Verehrer Ser
astronomischen Wissenschaft waren .

Zhm , Carl Theridor , gebühre der Ruhm dieser Basis als
dem ersten deutschen Fürsten und diesen Ruhm werden die
Städte bewahren , deren wirkliche Distanzen er ( Mayers be¬
rechnet habe .

Dem aufmerksamen Besucher Schwetzingens wird neben
all dem Schönen , was Schloss , und Park bieten , der lange , gerade
Weg anffallen , der von den Heidelberger Bergen kommend
unter dem Portal des Schlosses hindurch führt und sich in der
Ferne , in der Nhcinebenc , zu verlieren scheint . Der Weg von
der Bergstrahe bis nach Schwetzingen ist jedenfalls ziemlich alt ,
nach Westen zu verbot der Ketscher Wald früher dse freie Durch¬
sicht . Aber der Wunsch Carl Philipps , nach dein Pfälzer Gebirge
ebenso schauen zu können , wie nach den Heidelberger Bergen ,
wurde durch die Ingenieure und Mannschaften der Philipps -
bnraer Garu -Uon unter dem kaiserlichen General Grafen
Schmettau im Jahre 1734 , wie es heitzt, in einer Nacht erfüllt .

Ter Gedanke , diese gerade Strecke als Fundamcntalbasis
zur Gradmessung auszunutzen , lag nahe und Mayer erhält im
Jahre 1763 vom Kurfürsten die Erlaubnis , sie zu berechnen ,

* > fföniq Aliviis X, von ifaililien 1223—1284 lick die nach ihm be¬
nannten aifonsinischen Takeln der Planetenbeweaungen berechnen Starb
Verlagen in der Verbannung in Sevilla . Wilhelm iv ., , Landarm von
Hegen 1832 1832, errichtete zu Cagel eine Sternwarte , wahrscheinlich mit
einer Art Drchturm , wo er sleitzia beobachtete .
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wobei" ihm auch Cassini behilflich war . Die Gradmessung mar
im 18 . Jahrhundert sozusagen Mode geworden . Der französische
Grad hatte in Terbindung .mit dem peruanischen eine Abplat¬
tung der Erde ergeben , die ziemlich genau mit der von Newton
theoretisch aefiindcnen überein stimmte , in Verbindung aber mit
dem Lappländischen eine mehr als doppelt so starke Abplattung
gezeigt , io datz noch manches Rätsel zu losen war .

Die Basis , die der trigonometrischen Rechnung zugrunde
lag , begann im Osten da , „wo der von Heidelberg nach Bruchsal
gehende Wanderer zur Rechten das kurfürstliche Schloß erblickt".
Diesen östlichen trigonometrischen Punkt nennt Mayer zu
Ehren Cassinis , den Cassinischen, und am Tage vor der Ankunft
dieses .ch-vchberühmten " Mannes , am 26. Dezember 1763, läßt
er hier einen groben Stein aufrichten , den mau dort ans der
Erde gegraben hatte und der als Zeichen des Anfanges der Aus¬
messung mit zwei Nvrmallinien versehen wurde . Diese Nor¬
mallinien waren wohl zwei aufeinander senkrecht stehende
Linien , deren Schnittpunkt den trigonometrischen Punkt bil¬
deten . Dann führte die Basis , wie oben erwähnt , gerade unter
dem Torbogen des Schlosses und durch den Park hindurch bis
an den Ithein . Später legt Mayer noch einen , um 862 Fuß wei¬
ter östlich in Len Bergen gelegenen Punkt fest , um von dieser
höheren Stelle aus Mannheim , Worms , Speyer , Philippsburg ,
Neustadt und andere , jenseits des Rheines gelegene Orte besser
seihen zu können . Vier Punkt « der Basis wgren somit festgesetzt :
der in den Bergen , der Cassinische , die Sternwarte auf dem
Schlosse und der am Rhein gelegene , der aber nicht genau be¬
zeichnet wird .

flirr Ausmessung der Wtntcl bedient sich Mayer des oben
erwähnten Cassinischen Quadranten , dessen Transport im Ge¬
lände aber die größte Schwierigkeit bereitete . Das Instrument
war so schwer , Latz die Kräfte von vier starken Männern nicht
hinrcichten , den Quadranten herumzutragen . Ta kommt aber
der Oberstallmcister von Vicregg mit Rat und Tat zu Hilfe .
Er schickt dem Pater ein von zwei Maultieren getragenes Ge¬
stell , auf dem nun das Instrument mit Leichtigkeit überall Hin-
befürdert werden kann und wodurch di« Messungen von beiden
Seiten der Basis , von der Strahlenburg , von Ladenburg und
von Mannheim aus ermöglicht werden .

Zn den direkten Messungen werden Hölzerne Meßlatten be¬
nützt , 2-1 Schuh lang , 3 Daumen dick, die sich bei jeder Witterung ,
wie durch nachträgliche , vergleichende Messungen festgestellt
wird , gleich blieben und di« sich auch nicht veränderten trotzdem
sie einmal mährend zweier Nächte der Unbill der Witterung ,
Schnee und Ziels, ausaesetzt waren .

War die Luft zu stimmerig und konnten die entfernteren
Triangulationspunkte bei Tage nicht mit Bestimmtheit nnvisiert
werden , so läßt Mayer bei Nacht an dem zu beobachtenden
Punkt ein großes Feuer anzünden , um aus diese Weise den Win¬
kel genau zu erhalten . Besonderen Dank weiß Mauer dem
Markgrafen Carl Fmedrich , auf dessen Geheiß am 12 . Juli 1763
ans dem Turmbcrg bei Dnrlach und aus dem Michaelsberg bei
Bruchsal große Feuer entfacht werden , um die Winkelmessnngen
auch nach diesen Punkten zu ermöglichen .

Zum Schlüsse der „Basis Palatina " folgt als Ergebnis die
Zusammenstellung der berechneten Entfernungen : Von der
Sternwarte zum Ostpirnkt der Basis , nach Mannheim , zur
Strahlenburg , nach Speyer , von Worms nach Mannheim und
von Mannheim nach Speyer . Die Länge der Basis , auf der die
ganze Rechnung anfgebaut war , war gefunden zu 38 294V -° Pa¬
riser Schuhe.

Dies war ,-der 1 . Bersuch in Teutschland dieser Art , für die
Erdbeschreibung nützlich und notwendig , und von der Pariser
Academie der Wissenschaften mit Bcyfall ausgenommen .

" Auch
die astronomischen Beobachtungen , die in Schwetzingen gemacht
wurden , hatten die Sozietäten der Wissenschaft zn London und
St . Petersburg ihren gedruckten Sawmlnngen cinverleibt ,
ebenso wie die Bestimmung der Polhöhe der Sternwarte in
Schwetzingen und die Beschreibung einer Sonnen - und Monds -
sinstcrnis , verglichen mit den Beobachtungen anderer berühm¬
ter Astronomen .

War durch den glänzenden -Hofhalt Carl Theodors
Schwetzingen weit über die Grenzen des Palatinats bekannt ge¬
worden , fo bekam auch der Ruf der kleinen Sternwarte , durch
den unermüdlichen Fleiß und durch die genauen Beobachtungen
Mayers tu der wissenschaftlichen Welt einen guten Klang , t -en
sie neben der Tätigkeit des gelehrten Paters auch dem Kurfür¬
sten zu verdauten hatte , der die himmlischen Beobachtungen
durch weitgehende Unterstützung mit irdischen Mitteln er¬
möglichte .

Mit der Zeit aber begann die Sternwarte den Anforderun¬
gen nicht mehr zu genügen und Carl Theodor ließ ans den Vor¬
schlag Mayers in Mannheim die große Sternwarte errichten ,
deren Grundstein am l . Oktober 1772 gelegt und die mit den
vortrefflichsten Instrumenten , u . a . mit dem großen Birdschen
Mauerquadrant , ausgerüstet wurde , den Mayer besonders zur
Beobachtung von Doppelstcruen benützte . In Mannheim be¬
gann die systematische Beobachtung und Beschreibung der Dop¬
pelsterne , doch ist anzunehmen , daß Mayer schon im Schwetzin -



gen - iesen „Fixsterntrabanten " seine Aufmerksamkeit zuwanöte
nn-d fernst hier den Grund zn - ein NuisMe legte , der ihm , als
dem Entdecker der Doppe l sterne , gebührt.

Znm letztenmal hören wir etwas von der Schwetzinger
Sternwarte in einem Briefe Mayers an Bernoulli vom 27 . Sep¬
tember 1776, in dem er ihm Wer die Mondsfinsternis vom
30. Juli berichtet , die er selbst in Mannheim beobachtet habe ,
während in Schwetzingen von einem erfahrenen Beobachter der
Anfang der Finsternis durch ein gemeines Fernrohr von 6 Fuß
gesehen wurde . Mer wegen der minderen WoMommenheit der
Schwetzinger Uhr , die er den folgenden Tag mit der Mann¬
heimer verglich , wolle er nicht Bürge sein , daß nicht ein Fehler
von 1 Min . 30 «Dok . in den angezeigten Zeiten stecken könne.

Tann wurde es im Schwetzinger Schlosse und auf der
Sternwarte still . Im Jahre 1778 verließ Carl Theodor endgül¬
tig seine Sommerrcsiidemz , um nach München überzn,siedeln ,
Mayer hatte seinen Wohnsitz nach Mannheim verlegt, sich dort
ganz der Astronomie widmend bis zn seinem Tode , der am
16. Ilpril 1783 erfolgte. Eine große Tätigkeit hatte Mayer auch
ans literarischem Gebiete entfaltet , über zwei Dutzend Schriften
werden angeführt , von denen namentlich die „Gründliche Ver¬
teidigung der Fixsterntrabanten " zn erwähnen ist, in der er die

Jos . Au g. Geringer / B
Joh . Wilhelm Schirmer , dem Begründer der badischen

Kunstschule , dem Wegweiser in der Landschaftskunst , war —
Rauch der Wecker der besten Gedanken. Ein leidenschaftlicher
Rauch - und Kunstfreund könnte in diesen Zeiten der materia¬
listischen Geschichtsbetrachtung leicht ursächliche Zusammenhänge
zwischen den Meisterwerken Schirmers und den Bremer Zigar¬
ren Nachweisen, die bewährte Freundeshand ihm auswähltc
und znsandte. Wir geben in den nachfolgenden , bisher unbe¬
kannten Schirmerbriefen einen kleinen Einblick in das begin¬
nende Karlsruher Knnstlebcn, behalten uns vor , weitere
Belege für den Einfluß von „wackerem Tabaksrauch" ans das
werdende Karlsruher Schaffen gelegentlich beizubringen.

Die Karlsruher Kunsthalle bewahrt unter andern Bildern
vom Begründer der badischen Kunstschule Joh . Wilhelm
Schirmer die „Vier Tageszeiten " mit der Parabel
vom barmherzigen Samariter als Staffage , und zugleich im
Rückschau-Saal der „Großen deutschen Kunstaus¬
stellung " einen der vielen Vorläufer des ganzen Werkes,den goldglänzenöen „Abend "

. Ebenso besitzt die Kunsthalle die
Zeichnungen zu den im 6. Brief genannten Abrahamzyklus
unter Nr . 738—747.

Alle diese Werke sind in Karlsruhe entstanden. Die nach¬
folgenden Briefe werfen auf Leben , Schaffen und Empfinden
Schirmers so wertvolle Streiflichter , daß durch die liebevolle
Behandlung seiner Rauchleidenschaft sogar einige tatsächliche
Unstimmigkeiten im bisherigen Wissen über Schirmer beseitigtwerden : Zunächst , daß die Organisationsarbeit an der Kunst¬
schule den Meister vom Sommer >854 , als er nach Karlsruhe
berufen wurde , bis im November 1856 vom Produktiven
Schaffen abhielt iBr . 1) , ferner daß für Sen nun entstehenden
Zyklus der „Tageszeiten " der Spätsommer 1857 als End¬
termin gelten müssen (Br . 41 und daß für den Abrahamzyklus
(— den letzten Teil der 26 Darstellungen zum 1 . Buch Moses) ,der zuerst angcfcrtigt wurde , erst das Jahr 1860 l— nicht 1855
bis 1856) in Betracht kommt (Br . 4 ) , sowie daß allgemein die
letzten Lebensjahre Schirmers im wesentlichen von seinen
Arbeiten zn biblischen Texten ausgefüllt war lVr . 4 und 5) .

Sehr wertvoll sind auch die kunsthandwerklichen Bemer¬
kungen über Karlsruhe (Nr . 1 ) , die Aeuße'rungen über den
Fortgang in der Kunstschule (Br . Nr . 1 ) , sowie die Auslassun¬
gen über seine ehemaligen Düsseldorfer, nunmehr Karlsruher ,Freunde nnd Standesgenossen C . F . Lesssng und Ad . Schrvedter
(Vri Nr . 5) , deren Verhältnis zum Rauchen und zur Kunst viel¬
leicht ein anderes Mal besprochen werden kann .

Ganz besonders anziehend und menschlich schön ist das
Verhältnis Schirmers znm Briesemp länger , dem Bremer
Großkaufmann Philipp Graeven, . mit dem er . wie Lessing,Schrvedter, Jordan , H . Ritter u . a . , schon in Düsseldorf freund¬
liche Beziehungen halte . Graeven . gestorben 1879 . war in
Bremen Mitbegründer des dortigen Kunstvereins und viele
Jahre Vorstandsmitglied desselben. Unter den Bremer Kanf-leuten mar er einer der ersten , der Kunstwerke sammelte und
vermittelte , die sich teilweise in den Familien noch erhalten
haben . Von seinen 4 Töchtern verheiratete sich ( 1857) eine an
den Kaufmann Sparkuhle , deren Kinder eine kunstfreundliche
Erziehung erhielten . Ein Teil des Graevenschen Kunstbesitzes
ging in den Besitz der Familie Sparkuhle über und wurde seit
1880 von einem Sohn PH . I . Sparkuhle so vermehrt , daß wir
in dessen Kunstbcsitz einen Ueberblick über deutsches und west¬
europäisches Kunstschaffen seit 70 Jahren auf malerischem und
graphischem Gebiet erhalten können. Als Sekretär des „Ver¬
eins für historische Kunst " hat Sparkuhle , ans dessen Besitz die

Angriffe des Wiener Astronomen P . Hell ans seine Entdeckung
der Doppelsterne abweist . Die Beschreibung des Venus-Durch¬
gangs durch die Sonne , zu dessen Beobachtung er 1769 wach Pe¬
tersburg resste, war der Kaiserin Katharina II . gewidmet in dem
Buche : „Txposiiio de traasitu Veneris ante äiseum soiis"

. Alle
Schriften , mit Ausnahme der „Gründlichen Verteidigung"

, sind
in lateinischer Sprache abgefaßi. Manches ist unvollendet ge¬
blieben, , wie die „Lksrts geogrspdics "

, und viele seiner Beobach¬
tungen sind, wie Kluber in der .Lieschreibung der Mannheimer
Sternwarte " berichtet , noch „ungedruckt , welche in der Bücher -
sammlnng der Mannheimer Sternwarte in 4 länglichen Qucr -
bänden aufbewahrt werben.

" Außerdem ging ein großer Teil
seiner Schriften bei einem Brande ans der Mannheimer Stern¬
warte am 31 . Juli 1776 zugrunde.

Sein arbeitsreiches, ganz der Wissenschaft geweihtes Leben
spiegelt sich a>m besten in seiner von Hofrat Katzner in Frank¬
furt verfaßten Grabschrift wider:

Tie Hülle Mayers ruht in «diesem Sand .
Entfesselt bereist jetzt freudig -sein Geist
Das unbegränzte Reich der Sterne .
Es war sein Augenmerk schon in der Ferne
Und eigentliches Vaterland . —a—

ieie von I . W . Schirmer .
nachfolgenden Briefen stammen , lebendige Beziehungen zur
gegenwärtigen Kunst . Er pflegt sie durch freigebige Förderung
junger Talente und durch Ankäufe gediegener Kunstwerke aus
unserer Zeit — ein Sammler und Kunstfreund von weitem
Blick, wie er heute in Deutschland seiden geworden ist. —

Nicht ohne erquickenden Humor vollzieht sich der Austausch
von Rauchzeug und Kunstwerk vertrauensvoll zwischen den
beiden Kunstfreunden, die nach und nach zwei wirkliche Freunde
geworden sind. Nicht ohne Ergriffenheit wird man den letzten
Brief lesen , der uns Schirmer . noch so voll Schaffensdrang"
zeigt. Ein Jahr später ( 1863) starb er plötzlich.

Diese Briefe ans dem Karlsruher Kunstlcben aber lauten :
Carlsruhe , am 21 . März 1857.

Ihren soeben erhaltenen lieben gütigen und — nachsichtigen
Brief erwidernd , bedaure ich nichts mehr, als daß ich Ihnen ,lieber Herr Graeven mit meiner nunmehr bald von Stapel
zu laßenden Sendung nicht zuvor gekommen bin . und daß ich
in Ihren Augen nachläßig erscheinen muß.

Nur flüchtig meine Geschäfisabhaltnngen berührend konnte
ich überhaupt die Palette erst irn November vorigen Jahres
in die Hand nehmen.

Die kurzen Tage und die Korrektur ( tägliche ) bei 23 Eleven
nahmen die beßten Stunden , demongeachtet fing ich gleich
4 Bilder an für Ihre Auswahl . 3 derselben werden zu Ostern
fertig nnd werde jedenfalls zwei oder auch das dritte senden.

Aus der bedeutenden Mehrauslage an Zoll und Pvrto ,
welche ich bis ca . 86 fl . hicrselbst zu zahlen hatte , Unterläße
ich 's , Ihnen die Goldrahmcn um die Bilder zu senden , zumal
dieselben hier sehr mangelhaft und nachlässig verfertigt wer¬
den , indem der Stuck sich leicht ablöst und dann Unglück an-
richten könnte .

Ihrer freundlichen Propositivn von wegen einer aber¬
maligen Sendung Zigarren eingedenk , können Sie dann nach
Belieben von den Bildern behalten, was Ihnen gefällt .

Denken Sie aber ja nicht , daß dieses die einzige Arbeit
war , welche mich oft bis Nachts 12 Uhr in Anspruch nahm,' ein
Cyklns von 4 biblisch historischen großen Landschaften habe ich
in Angriff genommen und sind dieses vier ernste Tageszeiten
eines Menschen , der hinab gen Jericho ging. Das erste , eine
Mvrgcnlandschaft. stellt den Abschied vom Elternhause dar , ein
Sohn erhält den Segen der Eltern , indem er ans dem Vater -
Hause tritt auf die Wanderschaft in die Ferne . Das zweite Bild
ist der Ueberfall der Räuber , die ihn halb todt schlagen nnd
berauben in wilder Einöde felsiges Gebürge mit Wald . Das
dritte ist am Abend , wo der barmherzige Samariter den ver¬
schmachtenden Kranken auf sein Thier hobt : das vierte , wo er
ihn in die Herberge bringt , Ser Mond geht am heiteren Him¬
mel auf und Ser letzte Abendschein ruht ans das friedliche
Häuschen am Felsenabhang.

Da ich diese Gegenstände vor dem Uebertragen in 's Gruße
erst in kleinerem Maßstab mehrmals durchkomponicrt nnd
gemalt habe , und von letzterem Sttject eine Copie genommen,
so lege ich dasselbe an Sie gleichfalls (außer den deutschen
Waldbildern ) bei , prätendire aber nicht, daß Sie es behalten
sollen , und kann es entweder ein anderer Kunstfreund, dem
es gefällt, nehmen, oder können es auch wieder mit den Cigar¬
ren retour senden .

Es ist ganz schrecklich , wie viel ich an Cigarren jetzt vercon-
sumiren mutz, denken Sie , daß ich schon bald zu Ende mit
Ihrer vortrefflichen Sendung bin . 1000 Stück habe ich nur noch
davon, also zunächst der Qualität ist mir auch die Quantität
von Wichtigkeit .
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^ i e Pyramide

Ihrer gütigen Berechnung der Verwertung meiner Bilder
stelle ist jedoch alles anheim , und weihe mich vor allen Dingen
auf 's herzlichste freuen , wann Ahne » meine Herberge gefallen
sollte .

Mit Gottes Segen für das junge Paar verbleibe ich in
aufrichtiger Hochachtung

Ihr ergebenster I . W . Schirmer .
Karlsruhe , am 18. Avril 1887.

Geehrter Herr und Freund !
Sv eben wird die Kiste nach Bremen gepackt , deren Inhalt

aus 8 Bildern und zwar . .Deutschen Waldbildern " besteht .
Mit innigstem Wunsche , dass dieselben Ahnen lieber Herr

Graeven , gefallen mögen , erlaube ich mir noch folgendes :
Da diese drei B ' ldci »>>, - i " >" ',ig für Trockirung

(Troquirung — Tausch ) auf Cigarren haben , eines derselben
jedoch schon Ihnen für die im Jahre 1888— 87 bewerkstelligte
Sendung von 8N00 Stück Cigarren angehört . so bitte ich dieses
von Ahnen zu bestimmende Bild als dankbare Schnldtilgung
meinerseits von der Sendung zu nehmen .

Da die beiden andern na ^ z > n . rechnen mären , und Sie
mir die Aussicht ans einen abermaligen Tausch , eröffneten , so
proponirc ich dieselben ganz zu Ihrer Verfügung , jedoch nur

in der Voraussetzung : - ah die Bilder Ihren Wünschen ent¬
sprechen .

Sollten Sie daher nicht Lust haben auf eine zweite resp .
dritte Sendung Cigarre » für die 3 Bilder etnzugeheu , so ist
vielleicht ein anderer Kunstfreund Ihres Wissens in Breme » ,
der gerne ein Bildchen von mir besitzen möchte , für Präzisie¬
rung dieser letzteren Eventualität , nottre ich den Preis von
26 Stück Frtedrichsb 'or per Bild .

Ich erlaube mir zu bemerken : daß ich imrner seltener
meine Kräfte an dergleichen kleinere Gegenstände zu verwen¬
den haben werde , und darum die Sorge um Cigarrenvorrath ,
damit ich nicht nachträglich wie bet Ihnen jetzt im Rück¬
stand zu bleiben lvbe und de nalb nocy vielmals um Entschul¬
digung und Nachsicht bitten muh .

Mit herzlichstem Grusse
Ahr Freinrd

I . W . Schirmer .
NB . ! Da Sie im Ganze » meinen Wunsch hinsichtlich der

vortrefflichen letzten und vorletzten Sendung getroffen haben ,
so überlasse ich Ihrem Ermesse » die ganze Angelegenheit .

I . W . S .
(Wird fortgesetzt .)

Hermine Maier - Deuser / Der geblendete Fischer von Petersbausen
Propst Mangold von Brandts war übernächtig und mür¬

risch. Nicht , daß er Tags zuvor dem edlen Netchenauer zu
sehr zugcsprochen hätte , der hätte ihm ja auch Schlaf und Ruhe
verschafft . Unruhig ging er aus und ab . — Plötzlich stand er
still , winkte einem Laienbruder und befahl ihm . ihn über den
Gnadensee nach der Ruine Schopseln zu rudern .

An einer bestimmten Stelle , am Einhorn , hieß er den
Bruder halten und spähte in die Tiefe . Knirschend murmelte
er einige Worte und ballte seine Jaust gen Konstanz : Sieben
Jahre schon währte die Feindseligkeit seines Vetters Heinrich
mit dieser Stadt , und nun hatten die erbosten Konstanzer
Schop ^ ln zur Ruine gewacht . Ingrimmig sah er nach dem
Schopselner Mauerstvck . Die Rhetnwackcn der Umfassungs¬
mauer , deren Grundstock noch stand , glänzten im Sonnenlicht ! —
Wie höhnisches Grinsen dünkte Propst Mangold dieser Glanz .
Sei - Auge wandte sich ab und suchte und such 'e ln der Tiefe des
SeeS . Hörte man kein leises Klirren ? — Wo mochten die
Ketten sein , die seit 1866 die Reichenau mit Schopseln verban¬
den ? Eine sichere Wassergrenze gegen allzudieblsche Fischer
waren die Ketten gewesen , und jetzt hatten die wütigen Kon¬
stanzer alles zerstört ! Ungerochen sollten wieder alle Fischer
auf dem Klvstergebiet fischen können ?

Ungerochen ? — Der Propst hielt sich plötzlich am Rande
des Kahns . Was war das ? Verfolgte ihn nun am Tage noch
dieser Spuk ? War es nicht sein gutes Recht g - wZen . die die¬
bischen Fischer zu blenden ? - Ja , das war es wohl . — und
doch, — dort nahte er wieder , der erste der sechs Fischer , die
er hatte blenden lassen , der Fischer von Petersliauscn . Um
seine Hüfte hing ein Schurzfell , wie es die Küfer zu tragen
pflegen , über die rechte Schulter fiel ein Netz , in dem ein
zehnpfündiger Fisch zappelte , ein gestohlener Fisch aus dem
Klvstergebiet ! — Die linke Hand aber — ia — . das war das
Schreckliche —. der Propst wendete das Gesicht nach der anderen
Seite — . doch auch hier stand der Fischer — stand auf dem
Wasser — schwebte näher — beugte sich — und streckte die linke
Hand vor . Auf dieser linken Hand lag rin Buch — und auf
dem Buch — ganz wie beim Standbild der heiligen
Ottil ' a zwei Augen . Doch sic waren nicht aus Wachs wie bei
der Heiligen , sie waren soeben gebrochen , und aus den leeren
Augenhöhlen des Fischers rann Blut . Rudere schneller " —
befahl Propst Mangold u . wischte sich den Schweif , von der Stirn .

Schweigend landeten sie a - ^ -wa,e - stock c -'w - i -

gend löste der Propst zwei Rbcinwacken aus dem Mauer -

stumvf und gab das Zeichen zur Heimfahrt .
Das Kloster batte mittlerweilen Gä ^e bekommen . Bei

Abendessen und Wein brachten sie frohe Mär . Konstanz war
zur Versöhnung bereit ! Hell klangen die Gläser , und beim
Gesunkel des gelben Klosterweins erzählte einer halb scher¬
zend . dass jener dieb - sche Fischer , der vor sieben Jahren als
Erster geblendet worden sei . und der allein des Haders Ver¬
anlassung solle gewesen sein , vor wenigen Tagen gestorben
wäre .

Margarete Witt me
Den roten Mohnkranz in dem nächt 'gen Haar ,
Vom Dunkel deiner Wälder noch umflossen
Und von des Mondes Milchglanz überaossen .
Umgaukelt von der luft 'gen Träume Schar ,
So schreitest . Schlaf du segnend durch die Lande .
Und alles , was da laut - und ruhlos war .
Die Lust , das Leid , die Sehnsucht . Hass sogar ,
Sie alle fesselst du mit samt 'nem Bande .

Mangold von Brandts verschüttete von seinem Wein und
schrak leise zusammen . Nichtig , dort im Schatten stand er wie¬
der , der greuliche Geselle !

Vereinzelt tönte das Quäken der Frosche durch die Nacht .
Es war schwül und dunstig , und der Froschlehensmann schien
die Frösche nicht still zu bringen .

Nach ausgehobener Tafel lag der Propst schlaflos und
lauschte den vereinzelten Quakrufen . Eine Kerze flackerte hin
und her . Die Schatten im Gemach wurden länger , der Moud
schwand hinterm See und langsam rückte die Gestalt näher —
der Fischer — I !

Tief beugte ei sich , die Augen auf dem Buch gegen den
Propst schiebend . Sie schienen lebend . Gross und starr schauten
sie nach Marold und dieier nahm die beiden Rheinwackcn aus
der Kutte und zielte nach ihnen . Lautes Gepolter weckte den
nebenan schlafenden Bruder .

. .Dein Herz für meine Augen ! " Tönte es aus Mangolds
Schlasgemach , Dieb ! — Diebesgesindel ! keuchte der Propst !

Der Laienbruder bekreuzig -te sich. Mlnaold von Brandts
aber ging finster , tastend und tappend in die Kirche , um zu
beten .

Die Fastcilspeise des nächsten Tages bestand auS Fischen .
„Weg mit den Fischen , wer sagt , dass ich Seefische esse ?"
herrschte der Propst den Küchcnbruder au . Dabei nahm er die
Rheinwackcn aus der Kutte . Sic waren das einzige Mittel
gegen den gespenstischen Fischer , der ihn aus allen Winkeln
und aus allen toten Fischaugcn angriste , der ihm mitten im
Hochamt aus dem halblauten Antwortgebet - er Gläubigen zu¬
rief : „ Dein Herz dem See !"

Weite Reisen nach Gütern verbunden mit kirchlichen Ge¬
schäften führten den Propst von der Reichenau fort . Stets

waren die Nheinwackeu in der Kutte , und wenn das wunder¬
liebliche Eiland aufstteg in Mangolds Erinnerung , nebel -
umschlciert , sonnenumflossen , rcbenbekränzt . süss umdustet von
reifenden Trauben , — dann tauchte auch der Fischer von Ve -
tershausen aus und deutele auf den Gnadensee . und die Nhetn -
wacken in der Kutte des Propstes klangen aneinander . —

Au seinem Sterbelager aber stand wieder der Fischer . Die
Augen glühten und rückten nah und näher . Hoch mtt richtete
sich Mangold von Brnndls und warf zum letzten Mal die
Nheinwacken vom Sckopseler Mauerstock nach seinem Peiniger .
— „Mein Herz dem Sec " röchelte er und starb !

Seine linke Hand lag so fest auf dem Herzen , bah sie sei»
Pfleger nicht mit der Rechten znsammenfalten konnte . Sachte
legte er die Rechte über die Linke und bekränzte sie mit Blu¬
men . Die Rheinkiescl legte er dazu . Wunderliches , herrisches
Herz , nun hast du Ruhe, " sagte er leise , und zum eintretenden
Prior g "wendet . fügte er hinzu : „Bettet für ihn . er litt au Heim¬
weh nach dem See . seht , zwei Sieinc vom Sec führte er immer
mit .

"
„Wir beten für alle .

" sagte der Prior und neigte sich gegen
den Toten .

rs / An den S ck l a f.
Und selig ruhen Pflanze , Mensch und Tier ,
Von holden Träumen , lächelnden , umfangen .
Nun komm und küsse Aug ' und Sitrn auch mir ,

Bis ich verlöschend unter bin gegangen
In Tiefen schwarz und purpurn , so wie dir
Die Blumen in den schwarzen Locken hängen .
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